
im Rucksack, „die waren teuer“.
Während sich seine Freunde auf
dem BMX-Rad im Skaterpark aus-
tobten–„ichhabmichnichtgetraut“
– besprühte Paul die Wände. Er habe
nie etwas zerstören oder beschädi-
gen wollen, „aber mit 14 war es
schon ein Kick, rauszugehen und et-
was Verbotenes zu machen“.

Auch beim Sprühen hat er sich
weiterentwickelt: Bis vor fünf Jah-
ren waren es vorrangig Buchstaben,
also Graffiti, die er zum Beispiel auf
legalen Plätzen, aber auch mal in
weniger legalen wie in Ruinen in
Berlingesprühthat. Inzwischensind
es Wandgemälde, sogenannte Mu-
rals, bei denen der Künstler beson-
ders gerne Porträts von Freunden
malt. Nach dem Abi habe er sich ein
halbes Jahr Zeit genommen, um an
Techniken zu feilen und viel auszu-
probieren. „Das ist ein Prozess über
Jahre und hört nicht auf.“

In Frankfurt/Oder, wo Paul
Sprach- und Sozialwissenschaften
studiert hat, hat sich der Autodidakt
in einem eigenen Studio auch auf
Leinwand ausprobiert, anfangs mit
Acryl, heute mit Öl. „Auf der Lein-
wand bin ich eher expressionistisch,
an der Wand ist das eher Modern-
und Pop-Art.“ Bei einer Ausstellung

lobt die Jury Vielfalt und Reichweite
der europäischen und weltweiten
Partner und Kulturhauptstadt-Ver-
bindungen, die sich in den Themen
des Programms abbildeten. Über-
zeugt ist sie auch von der Unterstüt-
zung durch die Politik. Die Finan-
zierung sieht sie allerdings immer
noch als risikoreich an. Abschlie-
ßend wird die von der HAWK entwi-
ckelte Ästhetik und das Design des
Bid Books gewürdigt.

„Wir kommen gut weg“, findet
Lene Wagner, neben Thomas Har-
ling Leiterin der Bewerbung Hildes-
heims. Sie fühle sich durch den Be-
richt gestärkt. „Die Jury hat soviel
Positives gesagt und verstanden,
wie wichtig und richtig zum Beispiel
die Themen Inklusion, Vermittlung,
Teilhabe, Kreativität und Stärkung
der Provinz sind.“ Hildesheim sei
auf einem guten Weg und habe ein
gutes Konzept abgegeben, ist ihr

Für den City-Visit hatten sich zur Probe alle Bürgermeister auf einem Rüben-
feld bei Garmissen versammelt. Dieser politische Einsatz aus Stadt und Kreis
wird von der 2025-Jury ausdrücklich gelobt. archivfoto: chris Gossmann

habe er fast alle Bilder verkauft:
„Das war sehr erfüllend.“

In Frankfurt/Oder hat P. Banause
nicht nur Auftragsarbeiten ausge-
führt, sondern auch eigene Projekte
angeleiert: So ist er durch die Stadt
gezogen und hat Bürger interviewt,
welche Elemente ihre Stadt als Bild
haben müsste. Daraus ist das riesige
Graffiti eines Mannes mit Bart und
Fischerhut entstanden. Für solche
Projekte hat der Künstler auch För-
dergelder beantragt und bekom-
men. Highlight während des Stu-
diums in der kleinen Stadt an der

Eines der wenigen Selbstporträts in
Öl mit Requisiten, die für P. Banause
Bedeutung haben – Senf (rechts).

OderwareinPorträtaufeiner15Me-
ter hohen Giebelwand. „Da waren
auch meine Eltern richtig stolz“,
freut sich Paul.

Mittlerweile bin ich kein Adrena-
lin-Junkie mehr“, gesteht der Graf-
fiti-Künstler. Einen „Eintrag“ – wer
an illegalen Stellen sprüht, muss mit
Geld- und Haftstrafen rechnen –
könne und wolle er sich mit seinem
Beruf auch gar nicht erlauben. Des-
halbmalterheutedort,woeserlaubt
ist – wie im Klingeltunnel. Oder er
„plakatiert“, dafür bemalt er eine
zwei mal zwei Meter große Papier-

Wie sieht Frankfurt/Oder aus, hat der
Künstler Bürger gefragt. Das freund-
liche Ergebnis ziert eine Hauswand.

tischdecke wie ein Poster und klebt
sie irgendwo an: „Das wird gedul-
det, weil man das rückstandslos ent-
fernen kann.“

Die Porträts verrätselt Paul gern
mit Mustern und Strukturen. Sehr
oft spielt Essen eine Rolle: „Das sagt
viel über den Menschen aus“, kon-
statiert Paul, der Vegetarier ist. Sich
selber malt er selten. Zum Abschied
aus Frankfurt/Oder hat er sich im
Selbstporträt vor drei Monaten am
schönen Helenensee mit seinem
Lieblingstier Flamingo, dem Coro-
na-Zeitvertreiber Schach und einem
Eimer Senf gezeichnet. „Senf hat
eine schöne Farbe, viele Nährwerte
und passt zu jedem Lebensstil“,
freut sich P. Banause über seinen
speziellen Stil, den er lachend mit
„lecker“ beschreibt.

Für den Grünkohlritter ist er mit
einer Leiter bewaffnet fünf Tage
nach der Arbeit zum Klingeltunnel
gefahren, um ihm Gestalt zu verlei-
hen. Dabei arbeitet er über eine Ras-
ter-Vorlage. Noch hat Paul Banause
keinen Kontakt zur Hildesheimer
Graffiti-Szene, doch er ist schon
ganz neugierig. Denn der Graffiti-
Künstler hat noch viel vor: „Am
schönsten wäre es, wenn ich von
meinen Bildern leben könnte.“

Adventsvesper
in Lamberti
Hildesheim. in der musikalischen
vesper am 1. adventssonntag, 29.
november, um 18 uhr wird die
Kantate „nisi Dominus“ (Psalm
126) von antonio vivaldi erklingen,
gesungen von Juliane Gaube, ge-
spielt vom orchester an st. lam-
berti. Die leitung hat Kantor helge
metzner, der Eintritt ist frei. auf-
grund der abstandsregelung ist
die Platzzahl begrenzt. art

In Frankfurt/Oder zieren Graffi-
tis von P. Banause meterhohe
Hauswände. Sein Name steht
dort für ungewöhnliche Port-

räts. Mit Auftragsarbeiten konnte
der Sprayer sich sogar sein Studium
finanzieren. Jetzt ist der 24-Jährige
nach Hildesheim gezogen und hat
seine gesprühte Visitenkarte im
Klingeltunnel abgegeben. Auf dem
zwei mal sechs Meter hohen Porträt
ist sein Freund Eike abgebildet.

Eike liebt Grünkohl. „Wenn’s so-
weit ist, kocht er sich einen giganti-
schen Topf voll und isst tagelang
morgens, mittags und abends Grün-
kohl“, erzählt Paul Banause – der
Vorname stimmt, der Nachname ist
Fake – lachend von den Eigenartens
eines Freundes. Auf dem Porträt,
das der Künstler mit dem unge-
wöhnlichen Namen „gemalt“ hat,
sind die kulinarischen Vorlieben
von Eike als Schriftzug verewigt.
Grünkohlritter ist auf dem großen
Graffiti zu lesen.

Der 24-Jährige ist erst vor zwei
Monaten nach Hildesheim gezogen:
„Ich wollte mal wieder was Neues
anfangen“, erzählt der Integrations-
lehrer,derbeieinersozialenEinrich-
tung geflüchteten Menschen nicht
nur die deutsche Sprache, sondern
auch deutschen Alltag beibringt:
„Wie lese ich einen Fahrplan, wie
trenne ich Müll oder wie ist der Not-
ruf?“ Das mache ihm sehr viel Spaß,
„und ich lerne selber ganz viel“.

Aber alle paar Wochen muss Paul
raus und mit seinen Spraydosen ma-
len, wie er seine Sprühaktionen be-
schreibt. Heute bewegt sich der
Künstler dabei auf legalen Wegen.
VorzehnJahrensahdasnochanders
aus. 14 waren Paul und sein Freund,
als sie nachts um 2 Uhr von der Poli-
zei festgenommen wurden, weil sie
eine wunderbar leere Schallschutz-
mauer „verschönert“ hatten.

Lieber Sprühen als Skaten
Diese Nacht an der Schallschutz-
mauer ist Paul unvergesslich „Es
war ein Schlag für meine Eltern“, er-
innertersichanderenEnttäuschung
und Unverständnis: „Sie hatten
Angst, dass ich auf die schiefe Bahn
gerate.“ Der Termin vor der Richte-
rin endete mit einem Freispruch,
„weil ichausgutemElternhauskam,
weil meine Schulnoten gut waren,
ich zum ersten Mal erwischt worden
warundnochandereHobbyshatte“.
Im Sport hat Paul alle zwei bis drei
Jahre was Neues ausprobiert: von
Leichtathletik und Basketball zu
Handball und Boxen

Zur Zeit der Verhaftung war Paul
schon seit zwei Jahren in seiner Ge-
burtsstadt Schöneiche bei Berlin ak-
tiv. „Anfangs hab ich im Zimmer
Buchstaben auf Papier geübt – und
dann haben wir uns draußen überall
ausprobiert.“ Damals noch mit nur
einer Sprühdose aus dem Baumarkt

Banause malt Grünkohlritter
In Frankfurt/Oder hat sich P. Banause als Graffitikünstler schon einen Namen gemacht / Jetzt hat
der 24-Jährige als Neu-Hildesheimer im Klingeltunnel seine gesprühte Visitenkarte abgegeben

Von Martina Prante

Von der
Kunst, Brot
zu backen

Hildesheim. Eigentlich am Mitt-
woch im Literaturhaus St. Jakobi
geplant, wird das Aufeinander-
treffen von Brot-Expertinnen
nun am morgigen Sonntag um 15
Uhr bei Radio Tonkuhle und da-
nach auf der Webseite stjako-
bi.de unter „News“ zu hören
sein. „Gehen lassen“ ist der Titel
der Sendung.

„Der Kern und die Idee hinter
der Veranstaltung ist geblieben,
nur das Format ist anders. Ich bin
gespannt auf dieses Experi-
ment“, sagt Projektmanagerin
Sarah Patzak vom Literaturhaus
St. Jakobi. Bei dem Werkstattge-
spräch „Gehen lassen“ befragt
die ehemalige Chefdramaturgin
desTfN,AstridReibstein,dieAu-
torin Elisabeth Ruckser („Bäue-
rinnen, Brot und Sehnsucht“)
und den Hildesheimer Bäcker Si-
mon Homberg zur Poesie des Ba-
ckens und Rezepteschreibens.

Brot entsteht nicht, wenn man
Zutatenmischt.Esentsteht, wäh-
rendmanwartet. BisderTeigge-
gangen und im Ofen gar gewor-
den ist. Bei Radio Tonkuhle hört
man ein Gespräch über das
Gründen von Bäckereien und
Brotbackschulen, über das
Schreiben und Lehren dieser
Handwerkskunst und die Rele-
vanz eines alltäglichen Lebens-
mittels. Wer noch weiter vertie-
fenmöchte, findetdanachaufder
Webseite des Literaturhauses
eine Anleitung zum achtsamen
Backen und ein Rezept aus Elisa-
beth Rucksers Buch, handver-
lesen von der Autorin. ran

Im Klingeltunnel ist das Sprühen zwar legal, aber Paul Banause möchte nicht mit seinem Gesicht, sondern mit seinem Stil bekannt werden. Zum Porträt seines
Freundes Eike gehören auch allerlei Textteile, einer (links Mitte) betrifft dessen kulinarische Vorlieben. foto: Julia moras

Ist Hildesheim an den Finanzen gescheitert?
Lob und Tadel: Jury veröffentlicht Bericht zur Entscheidung im Bewerbungsverfahren Kulturhauptstadt Europas 2025

Hildesheim. Am 28. Oktober war der
Traum von der Kulturhauptstadt
2025 für Hildesheim zu Ende. Die
Jury erkannte Chemnitz den Titel
zu. Jetzt hat sie ihre Entscheidung
zu jeder Bewerberstadt in einem Be-
richt veröffentlicht.

In der Zusammenfassung zurHil-
desheimer Bewerbung begrüßt die
Kommission den Willen, ländliche
Gebiete Europas sichtbarer und
kulturell dynamischer zu machen.
Gelobt wird das Programm mit sei-
ner soliden kulturellen Strategie
und seinen Inhalten in Kombination
mit relevanter Beteiligung der Re-
gion. Die Jury sieht darin die Chan-
ce auf eine dauerhafte kulturelle
und ländliche Entwicklung in der
Region. Allerdings sei das Ziel Hil-
desheims als Kulturhauptstadt nicht
präzise genug zu erkennen.

Der im zweiten Bid Book neu ge-
wählte Slogan „We Care“ passt laut
Jury zu den aktuellen gesellschaftli-
chen Herausforderungen. Die Vi-
sion in Bezug auf Europa sei da-
gegen nicht abschließend heraus-
gearbeitet. Auf der anderen Seite

Von Martina Prante

In Kürze

Resümee. Schade findet Wagner,
dass die Jury immer noch Sorgen
wegen der Finanzen gehabt habe.
„Wir hätten das hingekriegt.“

Relativ schroff fällt die Kritik für
Hannover aus. Die Bewerbungs-
schrift ähnele eher der Ausgabe für
ein Stadt-Festival als einem Projekt
zur kulturellen Entwicklung der
Stadt mit starker europäi-
schen Bedeutung, kon-
statiert die Jury. Gewür-
digt wird die künstleri-
sche Kreativität in der
Form und der einmalige
Stil der beiden Bewerbungs-Schrif-
ten (zum Beispiel in Form eines Ro-
mans). Es fehle aber an einer ein-
deutigen Geschichte, die lokale, na-
tionale und europäische Zuhörer
angehe. Die europäische Dimen-
sion bleibe zu allgemein.

Die Bewerbung Magdeburgs hät-
te laut Jury thematisch das Zeug,
den Kulturhauptstadt-Titel zu tra-
gen. Allerdings sind die Beziehun-
gen zwischen der Vergangenheit
der Stadt und Ambitionen Europas
nicht befriedigend präsentiert und
in ein Programm mit europäischer
Dimension übersetzt worden.

Nürnbergbekommt Lob für seine
starke kulturelle Entwicklungs-
strategie für Stadt und Region und
sein künstlerisches Programm. Als
Minuspunkt wird gewertet, dass
die Themen Humanismus und
internationales Strafrecht, die in
Nürnbergs Vergangenheit eine
wichtige Rolle spielen, nicht genü-

gend herausgearbeitet
sind.

Das Konzept von
Chemnitz dagegen habe
großes Potenzial, von
jedermann verstanden

zu werden. Der Prozess, eine euro-
päische Gemeinde von Kreativen
aufzubauen, sei von der Basis aus-
gegangen und passe in die Ent-
wicklungsstrategie von Stadt und
Region. Die langfristigen Investi-
tionen in Infrastruktur und Stadt-
entwicklung sind laut Jury folge-
richtig und gut mit einem aufre-
genden kulturellen Programm ver-
bunden.

Info Der Jurybericht steht unter
www.kulturstiftung.de/wp-content/
uploads/2020/11/report_final-selec-
tion_Ecoc2025_for_publication.pdf.

Mehr Geld
für das

Theaterhaus
Neuer Antrag von
Grünen und SPD

Hildesheim. Am 21. Dezember
wird der Hildesheimer Stadtrat
den neuen Haushalt beschlie-
ßen. In einer Online-Konferenz
haben sich die Fraktionschefs
und Finanzpolitiker von Bündnis
90/Die Grünen und SPD darauf
geeinigt, eine höhere Förderung
für das Theaterhaus zu beantra-
gen.

„Wir werden eine Herzensan-
gelegenheit beider Fraktionen
umsetzen: Wir werden das Thea-
terhaus erhalten und die hierfür
nötigen Mittel im Haushalt be-
reitstellen. Eine freie Kultursze-
ne ohne Theaterhaus kann und
will ich mir nicht vorstellen“, er-
klärtUlrichRäbigervondenGrü-
nen.

„Mit einer Aufstockung des
Zuschusses soll es dem Theater-
haus möglich gemacht werden,
eine Geschäftsführung einzu-
stellen. Nur so können weitere
Mittel von Land und Bund flie-
ßen“, sagt Bernd Lynack, SPD.
Wie viel Geld das Theaterhaus
im kommenden Jahr von der
Stadt benötigt, steht noch nicht
fest – parallel laufen Gespräche
auf Bundes- und Landesebene.

Damit das Theaterhaus in den
nächsten Jahren planen kann,
soll die Verwaltung darüber hi-
naus beauftragt werden, eine
längerfristige Zuwendungsver-
einbarung zu erarbeiten. Ab
2022, so SPD und Grüne, müsse
dasHaus30000EuroproJahrzu-
sätzlich erhalten. ran
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